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Der Huhger nach Brotü—udas
egehren des anderenJ
Hadwigfi/lüller
Hunger und egehren ehoören ZU menschlichem
en

Ich spreche VON dem Hunger, der durch Essen yES WIr' und VON dem ege
TeN, das, durch die Begegnung mı1t einem anderen Menschen geweckt, 1n der
Beziehung SO stärker Hunger ist konstitutiv menschliches Leben,
weil dieses e1IN! ynamische TO 1St, vergleichbar eInem otor, der ZU

5 ommt, WenNnn kein Brennstoff verbrannt Hunger bezeichnet das
Wesensmerkm menschlichen SeIns „Nicht ohne Brot“ Begehren ist konstitutiv

menschliches Leben, weil dieses eine sozlale TO ist, einem Netzwerk
vergleichbar, 1n dem Menschen durch vielfache Beziehungen miteinander verbun-
den SiNnd. Begehren bezeichnet das andere Wesensmerkmal menschlichen SEe1INS:
MICHT ohne andere“.
DIie ealı des egehrens ist komplex. Es balle die ONSTLTIULIVE Präsenz
anderer 1n meiınem en unter dem Vorzeichen des Mangels oder des idens
ınter e]lner Abwesenhei Au  n Und bezeichnet die innere und äuflßere eWe-
ZUNg, die arau hinzielt, e1IN! Bezlehung anderen herzustellen, der dieser
konstitutive ange. „Nnicht ohne andere“ ein Gesicht ekommt. Der ange kann
dadurch ONKreter und eier, schmerzlicher, aber auch beglückender gelebt
werden.
Das Begehren, VON dem ich spreche, ist „Begehren des anderen“1 1 doppelten
SInn. Es ist cht Begehren, das auf den anderen hinzielt, sondern omMm
auch VON her Der andere 1st cht LLUT Se1IN Öbjekt, sondern zugleic. und VOT

allem sSe1In Subjekt. Es daher der Beziehung ZU anderen N1IC erTtüllt oder
„Zesal  9 sondern erst recC rölinet und verstar
unger und Begehren zweimal die dringende 1C nach „anderem“: ach Brot,
ach einem anderen Menschen: zweimal 1 Bild gesprochen ausgestreckte
Hände, zweimal e1N angel, der sich 1n einer Bıtte aussprechen kann, zweimal
eine Not, die „radikal“ 1ST, weil S1e die Wurzeln menschlichen Lebens berührt
Hunger und Begehren S1INd also N1IC wegzudenken Aaus uUuNSeCTIEIN menschlichen
enel! definieren geradezıu, Was en selner Angewiesenheit und
Zerbrechlichkeit, selner enner und Schönheit ausmacht.

(WA:



Der Hunger

Der Hunger  „ In radikal verschiedener Weise  nach Brot -  das Begehren  Hunger und Begehren gehören wesentlich zu menschlichem Leben - aber, und  des anderen  das muss sogleich hinzugefügt werden, in radikal verschiedener Weise: Der  Hunger gehört zum Leben als eine Not, die zu lindern und zu beseitigen ist. Das  Brot selber beseitigt die Not, „nicht ohne Brot leben zu können“. Das Begehren  hingegen gehört zum menschlichem Leben als ein Mangel, der nicht wirklich  gelindert oder beseitigt werden kann. Der andere reduziert in nichts diese grund-  legende Bedingung unseres Lebens, nicht ohne ihn leben zu können. Im Gegen-  teil, er ist die ständige Aktualität dieser Bedingung; er setzt sie in Kraft.  Hunger schränkt Leben ein. Die Erwartung und die Freude der Hungrigen besteht  darin, dass ihr Hunger beseitigt wird. Hunger soll erst gar nicht aufkommen und  noch weniger soll er anhalten und chronisch werden. Das Begehren des anderen  hingegen bringt Leben mit sich. In dem Mangel, der sich in ihm äußerst, ist der  andere anwesend! Es gibt daher keine wirkliche Stillung des Begehrens; ein  Stillstand in seiner Bewegung wäre ein Stillstand im Leben. Es geht gerade  darum, das Begehren wach zu halten und zu vertiefen. Allerdings kann es auch  verdeckt, verdrängt oder verleugnet werden.  Den Hunger stillen, heißt „essen“, und das heißt: vernichten, worauf sich der  Hunger richtet: „Nahrung in sich aufnehmen“. Das Begehren wach zu halten  verlangt das Gegenteil. Wenn das Begehren der Mangel ist, den der andere in mir  weckt, ist es gerade wichtig, dass er oder sie existiert. Im Sinne des Begehrens  kann es daher nicht um die Vernichtung durch Einverleibung des/der anderen  gehen, sondern darum, ihn/sie in seiner/ihrer von mir unterschiedenen Existenz  zu achten, zu schützen und zu bestärken.  Hunger stillen - Begehren wach halten: unmöglich,  eine Rangordnung aufzustellen  Brot und Beziehung - auf den ersten Blick scheint die Rangordnung zwischen  diesen beiden Zielen der mit „Hunger“ und „Begehren“ beschriebenen Suche  offensichtlich zu sein: Zuerst geht es um das Brot, danach kommen die Beziehun-  gen und die Freuden und Leiden, die damit verbunden sind, dem Begehren Raum  zu geben.  Bei näherem Nachdenken gelingt es mir jedoch nicht wirklich, zwischen dem  „Brot“ und den „Beziehungen“, zwischen der Sicherheit, keinen Hunger leiden zu  müssen, und der Unsicherheit eines vom Begehren des anderen bestimmten  Lebens eine eindeutige, unveränderliche und allgemeingültige Rangordnung auf-  zustellen. Ich bin überzeugt, dass beides voneinander abhängig ist. Die Gewiss-  heit, an diesem und dem nächsten Tag Brot zu haben, das den Hunger stillt, ist  die Basis für Beziehungen des Friedens und der Freiheit; aber zugleich bilden  Beziehungen, in denen Menschen einander als andere achten und anziehend  finden und in denen ihr Begehren die Bewegung der wechselseitigen Vergebungadıkal verschiedener Weilse nach Brot
das egehrenHunger und Begehren gehören wesentlich menschlichem Leben aber, und des anderen

das MUuss sogleic. inzugeflü werden, 1n ra| verschiedener Weise: Der
Hunger gyehö Z Leben als eine Not, die ern und beseiltigen 1st. Das
Brot selber beseitigt die Not, „Nnicht ohne Brot en können“. Das Begehren
hingegen gehö Z menschlichem Leben als e1ın angel, der cht wirklich
gyelindert oder beseiltigt werden kann Der andere reduziert 1n nichts diese grund
egende edingung uUuNnNserTeSs ens, N1IC. ohne i1hn en können. Im egen
teil, ist die ständige Aktualität dieser Bedingung; S1Ee
Hunger schränkten eın Die rwartung und die Freude der Hungrigen besteht
darin, dass Hunger beseitigt Hunger soll erst cht autkommen und
noch weniger soll en und hronisch werden. Das Begehren des anderen
hingegen bringt Leben miıt sich. In dem angel, der sich 1n ihm äußerst, ist der
andere anwesend! Es 1bt daher eine ung des Begehrens; en
Stillstand 1n selner Bewegung ware eın Stillstand en Es geht gerade
darum, das Begehren wach en und vertieilen Allerdings kann auch
verdec verdrängt oder verleugnetwerden.
Den Hunger stilen, heifßt „‚essen“”,  “ und das heilst: vernichten, worauf sich der
Hunger richtet: „Nahrung sich aıufnehmen“. Das Begehren wach en
verlangt das egenteil. Wenn das Begehren der ange 1st, den der andere 1n INır
WeC ist gerade WIC.  g1 dass oder S1Ee existiert Im Sinne des egehrens
kann daher cht die Vernichtung Uure Kinverleibung des/der anderen
gehen, sondern darum, ihn/sie 1n seiner /ihrer VON IMır unterschiedenen Existenz

achten, schützen und estarken

Hunger tıllen egehren ach halten unmöglich,
eıne Rangordnung aufzustellen

Brot und Bezlehung auti den ersten Blick cheint die gordnung zwischen
diesen beiden Zielen der mi1t „Aunger” und „Begehren“ esC  ebenen G
oONeNnNs1ic  ch SEe1IN: Zuerst geht das Brot, anacC kommen die Beziehun-
gCcH und die Freuden und lden, die damit verbunden Ssind, dem Begehren Raum

geben
Bei näherem Nachdenken gelin mM1r jedoch cht wirklich, zwischen dem
ABEOL und den „Beziehungen“, zwıischen der Sicherheit, keinen Hunger leiden
mUÜssen, und der Unsicherheit elines VO  3 Begehren des anderen es  mten
ens eine eindeutige, unveränderliche und allgemeingü  gZe Rangordnung aul:
zustellen. Ich bin überzeugt, dass beides voneinander abhängig ist: Die Gewiss-
heit, diesem und dem nächsten Tag Brot aben, das den Hunger stillt, ist
die Basis Beziehungen des Friedens und der Freiheit:; aber zugleic. en
Beziehungen, 1n denen Menschen einander als andere achten und anzıehend
inden und 1n denen Begehren die Bewegung der wechselseitigen Vergebung



II. Brot und und eireiung wach hält, die Basıs dafür, das Brot haben! DIie e1INe
Beziehung ängligkeıit ass sich cht ohne die andere

Hür diese Überzeugung kann ich eine Nganführen.“ Im Nordosten Brası-
liens, auf einem Land, das cht 1LUT VOIl ürrezeıiten heimgesuc WIFr' sondern
dessen ungerechte ertelung die vorrangıge Ursache dafür 1ST, dass Menschen
und Tiere Hunger leiden, kenne ich amilien, die miıt dem Hunger und der ngs
VOT dem Hunger in erschreckendem vertraut Sind ennoch STEe bei ihnen
ın den Zeiten, 1n denen 1E sich einer Ernte erfreuen, IC das Essen 1mM
ordergrund, sondern das en miıt anderen. Hür s1e, die olt chtWIssen,
Was S1e den nächsten agen aben, stehen dennoch die Beziehungen

erster Stelle! AaDel das en der Früchte des Feldes einem Fest,
dem sich alle eteiligen, dass das Brot durch das en N1IC weniger WIr
sondern fast etwas WIe einerder Brotvermehrung geschieht.
Wenn reichen Norden uUNseIeTI Welt bel1 Menschen, die 1n oroßer ÄArmut
eben, eiIne solche Önigliche Freiheit des Teilens cht ErIrW  en,; WeNn

überrascht davon S1Nd und vielleic. auch demütig erstaun: aruber WI1e
erordentlich beziehungsfähig S1Ee sind, zeigt dies 198 dass selber NC
diese Freiheit des Teilens, diese Beziehungsfähigkeit aben Und doch kann der
Hunger der meılsten ıunter unNns yES werden. /war 1bt auch ın uUuNsSeETIEIN

Breitengraden immer mehr Menschen, für die das tägliche Brot keine Selbst
verständlichkei 1ST, ennoch ist wohl N1IC. bestreiten, dass der ange.
Beziehungen bei orößer ist als der ange Brot.
Bel seinem Reglerungsantrıitt als Präsident VON Brasılien hat bala das erste
selner jele folgendermaßen eschrieben „Meın 1 raum soll Wir  elwerden:
dass jede Brasilianerin und jeder Brasilianer jedem lag drei Mahlzeiten
sich nehmen kann, die ihren /seinen Hunger stillen.“ Vielleicht ist HIC
unmöglich, diesen Iraum uUuNnseTe eutsche Wir'  el iolgenderm  en
übersetzen: „Jede und jeder eutsche soll jedem Tag mindestens Te1ım aut

aul SeIN Begehren hören und sich VOIl der Beziehung anderen Menschen
beglücken lassen, deren ange sich ihrem 1n sSeEeInNemM Begehren emerkbar
mach
Ohne Zweiltel sichert das Brot die Basıis, 1n Frieden und Freiheit en
aber die Fähigkeit, iın Beziehungen se1nC nden, schliefßt die Fähigkeit
en e1n, und das en cheint IMNr der Weg se1IN, den Hunger
stillen.

Hunger stıillen ıst eıne aCcC der Beziehungen
I3G ÄArmen Brasılien aben mich gyele Hunger dort yeS
Menschen miteinander teilen! Wenn die Reglerung Lula ihrem Ziel erklärt,
dass die Mehrheit der Bevölkerung, die den Hunger gewöhnt ist, die
Möglichkeit bekommen soll, sich Satt dann hat dies viele Aktionen und
Bündnisse, viele MailsSsnahmen und Inıtiatıven olge S1e alle sollen eın Schritt



Der Hungerın 1eselDe Richtung SEeIN: Umverteilung, gerechtere ertelung der uter des
es Be1l der TO des rojekts kann allerdings vVeErgESSCH werden, dass nach Brot

das egehrenkeine ertelung ohne en Miteinander-Teilen 1Dt und dieses Urc konkrete des anderen
ubjekte geschieht. Nur einzelne Menschen und Gruppen en miteinander:;: und
das cheint mMır der einz1ıge Weg SE1N, aut dem unger nachhaltig gestillt
werden kann
Aass Menschen miteinander eıilen, ist N1IC. selbstverständlic ESs verlangt, dass
S1e zueinander 1n Beziehung eten, dass S1e einander besuchen, einander die
ugen sehen. ass S1e viel miteinander aben, hören, Was das
Schweigen und Stottern des elnen und das chnelle prechen des anderen en
tet. Aass S1Ee sich Zeit nehmen, ıntereinander eline Bezlehung wachsen lassen:
dass S1Ee sich gegenseltig zähmen! Aass S1e das Risiko auft sich nehmen, sich
verletzen lassen durch die Fremdheit, die erschreckende Ungleichheit, die
zwischen ihnen herrscht. ass S1e ennoch einander Glauben
schenken. ass S1Ee sich wechselseitig VOI der Schönheit und dem Lachen ihrer
Herzen überraschen lassen. ass S1e sich erlauben entdecken, dass S1e vone1ın-
ander Sind. ass S1e sich agen, welche Folgen ihre Freundschaft
aben MUusSsS ass S1Ie unter ihrer NmMaCcC leiden und unter dem 2TUNd, der
S1Ee Aass S1Ee e]jeinander bleiben und ihre en miteinanderen
Wo geschie ein olches eilen, ein
olches In-Beziehung- Treten

Die utorınschen Armen und Reichen, zwıischen
Nord und Süd, zwischen denen 1 Dr. Hadwiıg Ana Marıa üller, geb. 94 / n Bochum, ist

Iheologin und Psychologın. S/Ee promovierte mıt eınerZentrum einer Gesellschaft und denen
Rand dieser selben Gesellschait, Arbeıt über Jacques l:acan und S/mone Weıl. Von 1983 DIS

994 S/E IN Brasilien, S/E Deım Aufbau Vornzwischen denen S Dunkeln“ und de Basısgemeinden, IN der Ausbildung VonN ! gien-
He „1M vielen Orten und Führungskräften und In der Organisation der STO:  Ischen
Urc viele Menschen® auch WeNn Landlosenbewegung mitarbeıtete. In der Diözese Crateus,

och wenige Sind 1 Verhältnis IM Nordosten Brasılıens, wWirkte S/E mit beim Aufbau eINES
Netzes vVon Schulen der Erwachsenenalphadetisierung IMMasse derer, die Hunger leiden Was
Sinne Von QUlO Freire. Heute ISst S/E Referentin fürel diese Wenigen? Begehren! MiISssIONaArıSCHeE Prozesse In Furopa IM Missionswissen-ıne Abwesenheit, die S1Ee auf die Sl schaftlichen NSTITU Aachen Veröffentlichungenche schickt, eiIn angel, der s1e ihre Leidenschaft. Stärke der Armen Stärke Gottes (Mainz

Armut Wwlssen ass 1C WI1e Reiche, Freude Unterschieden. Kırchen In ewegung als
die eLIwas geben aben, gehen S1e Herausgeberin, Ostfildern Neues Frahnen.
aut den anderen sondern WIe Lateinamerıkanısche und europäische Kırchen IM Gespräch

(als Herausgeberin, Ostfildern Anschrift Missions-INGE, die VO  Z anderen emplangen
möchten S1e verdrängen 1n sich N1IC. wissenschaftliches nstitut, Postfach 1072468,

Aachen F-Maiıl. hadwıg.mueller@mwi-aachen.0org.ihre uC ach Beziehungen, S1IE
ten 1n sich Begehren wach oder
ihren „Amunger” 1mM übertragenen SINnn.



IIl. Brot und
Beziehung Beziehungen leben ıst eiıne acC des „Hungers”

„Hunger” meine ich jetzt 1mM übertragenen Sinn Beım Begehren des anderen geht
darum, auf die mme des Mangels 1 eigenen Innern hören, auftf die

Stimme uUuNnseTIelI eigentümlichen Angewiesenheit: „Nicht ohne andere“.
Keıin Mensch hat sich allein irgendeinem Zeitpunkt Bestand Wır bewegen
unls 1n Beziehungen anderen, die limmer schon VOT unNs da Sind. Wır werden
gesehen, bevor sehen vermögen. Wir Sind egens des Gesprächs
anderer, bevor unsererseIlits sprechen können. Wer sind „selber“,
abhängig VOI denen, miıt denen ıntrennbar verbunden scheinen” Wır wıssen

N1IC. Was wohl WI1SSEeEN, iSt, dass cht auigehen 1n dem Bild, der
Beschreibung, die selber oder die andere VOIl unls geben ass weıter oder
auch och cht weıt Sind, aufti jeden 1n Bewegung, cht testzuhalten VOIL

welcher Vorstelung auch 1immer ass aDel Sind werden, und 1n den
Beziehungen anderen. Was VON 3 selber WISSeNn, Ww1e die kostbare ue
unNnserer Einzigartigkeit, ist eın geheimnisvolles Anderswo 1M Verhältnis ZU Hier
und eliz eigener und Iremder Aussagen ber Un  N Dieses „Anderswo“ wirkt sich

Begehren des anderen dUu>S, dass immer wieder in eiıner eziehung „ANZU-
kommen“ sıchen.
Das derswo des ubjekts, se1in ange Da-Sein oder DOSITLV ausgedrückt:
sSein Überschuss erden und Bewegung und das Begehren des anderen
kennzeichnen menschliche KExistenz als solche Zwar können „Fehlen“”
und Begehren verleugnen. Wır können Lun, als waren die, als die

inbilden oder als die andere uUuns vorstellen, als waren N1IC. mehr
erden und Ankommen, als gyäbe keine un keine Bewegung ber
diese gewaltige el der Verleugnung ändert nichts der ahrheit des
Fehlens und des egehrens.
Wie kann aber aufi die eigene Wahrheit, die sich immer entzieht, hören? Wiıe
kann auf die Inme des anderen hören, der ıIn seiner Andersheit wen1g
oreiien und jestzuhalten, AauSZUSagecN oder auf en Biıld reduzieren ist WIe
die eigene ahrheit und der selnerseIlts „iehlt“ und der ezlehung mM1r
anzukommen sucht? Hıer OM der SENSETE 1NS ple. Es geht eın Leerwer-
den EKın Loslassen VOIL ern und ©  en, die dazıu verführen, die ahrheit
des anderen und die eigene ahrheit begreifbar und vorstellbar en
Eınen erz1ıic auft jenes VorauswIissen, das alles Voraus iestlegt. Es geht
darum, eine ennel herzustellen, 1 der das Anderswo der eigenen ahrheit
WIe auch die unbegreifliche Andersheit des anderen unvorhergesehen, uınerwartet
begegnen kann Das schlieist die Bereitschafit e1n, sich gewissermalen ınbewafifl:
net dieser Andersheit auszusetzen, sich und verle machen,
sich aber auch beschenken lassen.



Der HungerFur eın en in nach Brot
das egehrenDann kann der „Hunger” 1n ein verschwenderisches Fest umschlagen, die mitge des anderen

teilten aben können die Möglichkeiten des Empfangens bei weıtem übersteigen,
und diese Überraschung STAr den „Hunger”, N1IC 1mM Innn einer schmerzlichen
Askese, sondern 1 Sinne der Vorireude, der Erwartung. ıne solche egegnung
ist w1e eın Schöpfungsakt, S1e bringt en hervor. Hortan richtet sich das
Begehren araul, die uınreduzierbare Fremdheit der/des anderen aktıv fördern
und dazu beizutragen, dass oder S1e 1immer mehr 1M Geheimnis des eigenen
Andersseins ZuU Vorschein omMm Das aufscheinende Anderssein des/der All-

deren verstärkt das Begehren Es 1n einer Bewegung gelebt, die N1IC still
ste. die sich ın die SAIlZC Dauer eINes Lebens einschreibt.
Als einNne 99  aC. des Hungers” also ist das Begehren konstitutiv für Leben! Je
mehr autf die mme uUunNnseT6eS Mangels hören, estO0O mehren em
auf Begehren hören, erkennen aAll, dass 1n dem Bild und dem Wort,
die arstellen, och cht angekommen Sind. Diese können höchstens als eın
Versprechen, als eın Hiınwels auf eine 1UTr nende un gesehen und
yehö werden. 1ne solche Anerkennung unNnserer och ausstehenden Ankunfit
als die, die se1in werden, schafft die Grundlage eın en 1n Gemeinschatlt.
DIie Abwesenheit dessen, WeT Sind, 1n allem, Was sSe1INn vorstellen und
behaupten, hält unls und uUuNnseTe Beziehungen 1n der Bewegung des Werdens Und
diese Bewegung 1n der Beziehung anderen MaCcC en au  D Unsere
Antennen diese Abwesenheit, dieses ehlen, das Begehren des ande
Ien Sind kostbar Sie geben den usschlag ob und miıt welcher Freude
immer mehr selber werden, ob und miıt welcher Qualität leben! Das
Begehren des anderen er cht das Leben, sondern brın zugleich, mit
jeder Überraschung durch die Andersheit des anderen, enhervor.
Vielleicht kann SO wen1g wirkliches en 1DL, immer Hunger
herrscht wen1g 1bt wirkliches Leben, Menschen das Begehren des
anderen unterarucken enn IST. sehr wohl möglich, das Begehren verleug-
He und sich den auIigebauten ern und Begrimnfen, 1n denen sich und
andere besitzen y]laubt, verschließen. Außerlich geht das Leben weıter.
ber innerlich ist der "Tod SAllZ WIEe den 'T0od edeutet, selinen Hunger
verleugnen.
Brot und Beziehungen, die Beselitigung des Hungers und die Weckung und
Stärkung des egehrens des anderen, dienen dem Leben einem menschlichen
Leben, dessen erheilsung die Fülle ist (Joh 10,10 99  en 1n Fülle“ heißt N1IC.
anderes als „Leben 1n Gemeinschaft“ en Gemeinschaft ist „Leben 1n Füle”
weil sich ständig erneuert und vermehrt, sich verausgabt und eben darın
verviellä  gt

In meliınen Überlegungen ZUIU Begehren bın ich VOINl Jacques Lacan uıund selner TrTeu:
Interpretation beeinilusst. Vgl Jacques Lacan, Ecrits, Paris 1966

ach ehn Jahren des Mitlebens und -arbeitens Brasilien hatte ich die ance, die



IIl Brot und Erfahrungen dieser Jahre theologisch reflektieren: Vgl adwig Müher, Leidenschaft. Stäarke
Beziehung der Armen Starke (rottes, Maınz 1998

Ich möchte hier auft das Weltsozialforum verweisen, das ın diesen Tagen wieder ın orto
Alegre zusammenkommt. jele erjenigen, die daran teilnehmen, sSind „Brücken-Menschen“,
denen gyelingt, über kulturelle, ökonomische und sozilale Trennungslinien hinweg Beziehun-
CN knüpien und ın Austausch eten

u_‘

Ffem meélfai ngß/yainj
Joe! Marıe Cabrıta

Fın Kessel verbotener Lieben

Bedingt durch Hungersnot, Krieg und die erwüstungen VOI IDS verkaufen
Frauen 1n iıhren Örper Nahrung sich selbst und tür andere. In
der Welt der nördlichen Hemisphäre mıt überreichlicher und ger Nahrung
ungern Frauen sich er Tode Ebenso 1bt Frauen, die geradezu
davon besessen SINd, Brot verschlingen, sich jedoch, nachdem S1e 65 getan
aben, genötigt sehen, wıleder loszuwerden. Es 1bt auch Frauen, die sich
mästen und sich m1t gem Brot, m1t asta, Fleisch und Kuchen vollstopien, die
die westliche Welt Genüge bereithält
Was edeute das alles die hristliche Reflexion, deren Mittelpunkt Akt
des Essens und Trinkens esteht, der Auinahme des Leibes und des Blutes
Christi der ucharistie? Wie 1st das hristliche Sakrament der Nahrungsauf-
nahme 1n eliner we1lblichen ultur verstehen, die sich ber das „Gefüttert
werden“ und alles, Was das mpliziert, 1n gyleicher Weise utieist Unklaren 1st,
und, och wichtiger, WIe kann 1n der Sıtuation konstruktiv eingese werden?
Ferner, WwWI1e können sich westlıche Frauen miıt Frauen andernorts 1n der Welt
SO1LdAaTNSC [ühlen, die tatsächlich physischen Sinne des es unterernährt
sind?
Im un2INS der e  e Augustinus davon dUu>S, dass die Grunddynamik
des menschlichen ens das Begehren sel, dass das Begehren sel, das uUuns aul
irgendein bestimmtes Ziel ewe und dass letztendlic das Begehren sel,
das Ul auft Gott zubewegt. Alles menschliche Versagen ist unangebrachtes oder
SC ausgerichtetes Begehren, und die nade esteht darın, dass Christus

Begehren auf sSeın AaNngEMESSECNES Ziel hin Neu ausrichtet Diese Ng


